
Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, 
verehrte Vertreterinnen und Vertreter der Kirchen, der Vereine, 
der Verbände, der Politik, der Presse, liebe Schülerinnen und 
Schüler, sehr geehrte Gäste, 

ich begrüße alle auch im Namen von Rainer Müllmann, 
Vorsitzender der Vereinigten, zur Veranstaltung anlässlich des 
diesjährigen Volkstrauertages. 

Wir versammeln uns heute – wie in jedem Jahr – am 
Volkstrauertag, um der Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft 
zu gedenken. Wir erinnern an die Millionen Männer, Frauen und 
Kinder, die ihr Leben verloren haben – auf den Schlachtfeldern, 
in den Städten, in Lagern, auf der Flucht. 
Wir erinnern an Leid, das kaum zu fassen ist. 
Und wir tun dies nicht aus Pflicht, sondern aus Verantwortung. 

Denn Erinnerung allein genügt nicht. 
Sie muss uns mahnen – und sie muss uns leiten. 
Gerade in Zeiten, in denen Frieden keine Selbstverständlichkeit 
mehr ist. 

Wenn wir heute in die Welt schauen, dann sehen wir, wie 
zerbrechlich Frieden ist. 
Der russische Angriffskrieg gegen die Ukraine dauert nun schon 
fast drei Jahre – mit unermesslichem Leid, mit zerstörten 
Städten und Millionen Vertriebenen. 
Im Nahen Osten erleben wir erneut, wie Gewalt und Hass 
Menschenleben auslöschen und Familien auseinanderreißen – 
in Israel, in Gaza, in einer Region, in der so viele Menschen 
einfach nur in Sicherheit leben möchten. 
Und auch in anderen Teilen der Welt – im Sudan, in Äthiopien, 
in Myanmar – herrscht Krieg, leiden Menschen unter Terror, 
Hunger und Vertreibung. 

Diese Konflikte sind weit weg – und doch sind sie uns näher, 
als es manchmal scheint. 

 



 
Auch in Emsdetten leben Menschen, die zu uns geflohen sind,  
die ihre Angehörigen verloren haben. Sie bringen ihre 
Geschichten mit, ihre Sorgen, ihre Hoffnungen – und sie 
erinnern uns daran, dass Frieden keine Selbstverständlichkeit 
ist, sondern ein täglicher Auftrag. 

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, 
wir in Emsdetten leben in Sicherheit, in einer starken 
Gemeinschaft. Wir leben heute in einem freien und 
demokratischen Land. Das ist ein Privileg und zugleich eine 
Verpflichtung. 
Aber auch hier spüren wir die Spannungen unserer Zeit – den 
Ton, der rauer wird, das Misstrauen, das wächst, die 
Unsicherheit angesichts von Krisen und Veränderungen. 
Gerade deshalb ist es wichtig, dass wir zusammenstehen. 
Dass wir miteinander reden – und nicht übereinander. 
Dass wir hinschauen – und nicht wegsehen. 
Und dass wir den Mut haben, Haltung zu zeigen: 
Für Menschlichkeit. 
Für Respekt. 
Für Frieden. 

Der Volkstrauertag ist kein Tag des Rückzugs in die 
Vergangenheit, sondern ein Tag der Besinnung für die Zukunft. 
Wir gedenken der Opfer – aber wir blicken auch auf uns selbst. 
Wie wollen wir leben? 
Wie gehen wir miteinander um – hier in Emsdetten, in 
Deutschland, in Europa? 
Und was können wir tun, damit nie wieder Menschen durch 
Hass und Gewalt ihr Leben verlieren? 

Jede und jeder von uns kann etwas beitragen – durch 
Offenheit, durch Mitgefühl, durch Engagement. 
Und wenn wir das schaffen – hier bei uns, im Kleinen –, dann 
trägt das auch zum Frieden im Großen bei. 

 



Lassen Sie uns also heute nicht nur trauern. 
Lassen Sie uns innehalten – und neue Kraft schöpfen. 
Für eine Zukunft, in der Menschlichkeit stärker ist als Hass, 
in der Vertrauen stärker ist als Angst, 
und in der Frieden kein Traum bleibt, sondern Wirklichkeit – 
bei uns, in Europa, und überall auf der Welt. 

Mein herzlicher Dank gilt allen Mitwirkenden, die diese 
Gedenkfeier möglich machen: Schüler:innen des Gymnasium 
Martinum (Fenja Daubner und Alexej Fribus und der Lehrkraft 
Kaztja Müser), Jugendlichen und Teilnehmenden von Young & 
Old (Cartsen frede und Lena Hadza) den Vereinen, dem 
Frauenchor Emsdetten unter der Leitung von James Wood, den 
Musiker:innen des Musikzuges unserer Freiwilligen Feuerwehr 
unter der Leitung von Julian Teltenkötter sowie den 
Fahnenträgern und meinen Mitarbeitenden. 

Besonders möchte ich bei Olaf Czimanowski bedanken, der die 
diesjährige Gedenkrede halten wird. 

Ihre und eure Beiträge machen diesen Tag lebendig und 
zeigen, dass Erinnerung und Verantwortung ihren Platz haben, 
und das generationsübergreifend. 

Ich danke Ihnen und bitte nun alle, sich zum Totengedenken zu 
erheben. 

 


